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Zehnter Jahrgang. 26. April.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoöörde.
Noch immer gehen bei mir Klagen daruüber ein, daß namentlich die mit Waaren zur Stadt

kommenden Landleute ſich gegen die geſetzlichen Beſtimmungen, wornach keine aus län
diſche Scheidemunze ausgegeben und die Stellung der Waaren-Preiſe
nur nach dem neuen Preußiſchen Muünzfuße, den Thaler zu 30 Groſchen
und den Groſchen zu 12 Pfennigen erfolgen ſoll, öofterer Uebertretungen ſchul-
dig machen.

Unter Hinweiſung auf die Allerhochſten Verordnungen vom 25. October 1825 und 30. No-
vember 1829, und mit Bezugnahme auf meine gedruckte Circular-Verfugung an ſämmtliche
Ortsbehörden des Kreiſes vom 25. September 1834. Abſchnitt B. 2. 3. und 4., weiſe ich
dieſelben hierdurch wiederholt an, dieſe Circular Verfügung ihren ſämmtlichen Gemeindeglie
dern bei einer demnachſt zu veranſtaltenden Verſammlung durch deutliches Vorleſen nochmals
zu publiciren und ſie vorzuglich auf die, fur jeden Contraventionsfall feſtgeſetzten und in der
mehrgedachten Verfügung näher bezeichneten Strafen aufmerkſam zu machen.

Gleichzeitig werden die Städttſchen Polizeibehörden des Kreiſes veranlaßt, etwa hierge
gen vorkommende Contraventionsfalle mir mitzutheilen um ermitteln zu konnen, ob die be
treffende Ortsbehoörde dieſer Verordnung auch die ſchuldige Folge geleiſtet hat.

Merſeburg, den 20. April 1836.
Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, Starcke.

Roſaliens Freuden und Trauer.
(Beſchluß.)

So verging das Jahr 1808. Die Schlach
ten von Medina de RioSeco, Eſpinoſa und
Tudela, an denen das Victorſche Corps Theil
genommen, waren zwar von den ſiegreichen
franzöſiſchen Waffen gewonnen, allein die Be
ſorgniſſe um K. Schickſal mußten hierdurch
ſteigen, und faſt mußte man der, nach vielſei
tigen Erkundigungen, aus Frankreich einge
gangenen Nachricht, „K. ſey von einer Kugel
niedergeſchmettert, und wenn nicht todt, doch in
ſpaniſchen Handen,“ Glauben ſchenken. War
auch dieſe Nachricht nicht officiell und unver
burgt, ſo war doch leider das erſtere am wahr
ſcheinlichſten, da die Auswechſelung der in die
ſen Affairen gemachten Gefangenen ſeitdem er-

folgt, und K. ſo wenig in Menheim als bei
ſeinen Aeltern in L. etwas von ſich hatte hören
laſſen. Dem Gerichtshalter leuchtete dies ein;
Roſalie wollte dieſe betrubende Wahrſcheinlich
keit, ſo lange noch ein Fünkchen Hoffnung da
war, jedoch nicht annehmen; trauern wollte ſie
aber um den ihrem Herzen theuer bleibenden
Mann, und deshalb nie anders gehen, wie in
ſchwarzer Kleidung. Die Zeit hat ſo Manches
verwiſcht, wird auch die arme Roſalie troöſten-
dachten und hofften ihre Verwandten doch
Keiner mehr als ihr Couſin Albert M., der ihr
ſchon früher ſeine Huldigungen dargebracht,
und jetzt von Neuem der Hoffnung lebte,
wenn K. todt ſey, von ihr nicht verſchmä
het zu werden, da er durch ein bedeuten
des Handels Etabliſſement in der Lage war,
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mit einer Frau leben zu können. So ſchatz
bar ihr der Couſin auch war, und ſo ſehr
ſie die zarten Aufmerkſamkeiten, die er ihr
ſchenkte, anerkannte, ſo wollte Roſalie doch
nichts von ſeinen Bewerbungen wiſſen verhuü-
ten konnte ſie es aber nicht, daß uüberall der
Tod ihres Mannes fur gewiß angenommen,
und M. als ihr Neuverlobter betrachtet wurde.
Das Erſtere zog dann. Niemand mehr in Zwei-
fel, wie die franzöſiſchen Truppen 1809 von
Neuem den deutſchen Boden mit Heeresmacht
betraten, und einige aus Spanien gekommene,
in Menheim einquartierte Officiere beſtätigten,
daß ſie K. bei Tudela ſchwer bleſſirt hatten fal-
len ſehen.

K. war indeß nicht gefallen, hatte aber in
der Schlacht den linken Arm verloren war
lange im Lazareth zu Kanä, und konnte nur
mit zerrutteter Geſundheit, aus dem Kriegs
dienſt entlaſſen, in kurzen Tagreiſen und ſpater
wie viele andere ſeiner Kriegs und Leidensge
fährten, in ſein Vaterland zuruckkehren. Er
hatte geſchrieben, doch alle Briefe, ſowohl die
nach Menheim als nach L. addreſſirten, waren,
wahrſcheinlich durch Guerilla's, aufgefangen,
die oft die Communication nach Frankreich ſtör
ten, nicht an die Orte ihrer Beſtimmung ge-
langt, und ſomit die ausgebliebenen Nachrich-
ten erklarbar.

Jetzt kam K. nach Neuburg und wollte von
da ſogleich weiter zu ſeiner geliebten Roſalie;
allein ſchlechter Weg und die herein brechende
Nacht hielt ihn zuruück, er mußte ſich's gefallen
laſſen, in Neuburg zu bleiben. Dort fand er
einen franzöſiſchen Capitain, der bei der Affaire
von Landshut bleſſirt ſeinen Aufenthalt daſelbſt
genommen, um ſeine völlige Herſtellung abzu
warten. Von dieſem hört er an der table d'höte
mit dem Wirth von den verſchiedenen Verhalt-
niſſen des Orts und der Gegend ſprechen, hoöört,
daß eine junge ſchöne Wittwe ſich wahrſchein
lich bald mit dem kuürzlich ſich etablirten Han
delsherrn M. wieder vermahlen wurde denn
ſo ſehr wie ſie ſich auch geſtraäubt, ſo müßte ſie

doch endlich einſehen, daß an ein Wiederkom-
men ihres wie alle Welt ſage, in Spanien
gebliebenen Mannes nicht zu denken ſey. S
„„O mein Gott!“ fuhr es durch K. Seele,

wenn dies Roſalie waäre, was ſollt' ich dann
von der deutſchen Treue denken!“ Doch um
nähere Aufklärung zu erhalten, ließ er ſich ein
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Bild von der jungen ſchönen Wittwe entkwer
fen. Allein das war nicht ſeine Roſalie mit
dem ſanften Blick, dem ſchmelzenden Colorit
und den heitern Zugen. Sie kann es nicht
ſeyn! ſagten zugleich die Zweifel der Liebe und
Eiferſucht. K. ſuchte nun das Vertrauen des
Capitains dadurch zu gewinnen, daß er ganz
offen ſcheinend den Wunſch aäußerte, von den
Familienverhaltniſſen daſiger Gegend in etwas
unterrichtet zu werden indem er langere Zeit
an der Donau zwiſchen Neuburg und Regens-
burg verweilen und ſich mancher Auftrage aus
Frankreich auch an die Familie des Gerichts
halters S. in Menheim entledigen wolle. Jn
Menheim, fiel ihm der Capitain ein, bin ichſehr gut bekannt und wenn Sie ſonſt wollen,

will ich Sie morgen dort einfuhren. Dies
war unſerm K. erwunſcht, er baute hierdurch
auf die untruglichſte Ueberraſchung und lud
daher ſeinen neuen Bekannten und ehemaligen
Kriegscameraden ein, zu dieſer Einfuhrung in
ſeinem Reiſewagen Platz zu nehmen.

So nahe der Theuern ſchlichen nicht hne
Unruhe fur K. die letzten Stunden dahin. Vor
dem Spiegel ſtehend und den Hut tief einge
druckt, konnt' er die Betrachtung nicht unter
laſſen wird ſie mich wieder erkennen in die-
ſem gebleichten Haar, dieſer eingefallenen Ge
ſtalt, und dieſem Stummel von Arm! Er
trat ſchmerzlich zuruck. Doch er beſann ſich

was meine Liebe gewann, war ja die ſanfte
Gute ihres Weſens die Herzlichkeit, womit
ſie Alle, die ihr werth und theuer waren, nicht
blos feſſelte, nein! faſt in ihren Kreis zau-
berte gewiß, Roſalie liebt mich auch in dieſerGeſtalt noch! So kuämpften Furcht und
Hoffnung, Sehnſucht und Bangigkeit vor dem
Augenblick des Wiedererkennens in ſeiner Seele.
Jn dieſer Unruhe traf ihn der Capitain der
durch Scherz und gute Laune das Gleichge-
wicht, aus dem K. gewichen war, in etwas
wieder herzuſtellen vermochte, ohne dies geahn-
det oder beabſichtigt zu haben.

Nach ihrer Verabredung wurde K. bei ih
rer Ankunft in Menheim als unmittelbar aus
Spanien kommend, mit einem beſondern Auf-
trage an die ſchone Wittwe, praſentirt.

K. erkannte in der ehemals ſo bluühenden,
jetzt unverkennbar leidenden und in Trauer ge-
hullten Geſtalt kaum ſeine Roſalie wieder.
Waährend der Capitain mit den Aeltern ſprach,
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ſtand er eine Weile ſtumm dem innig geliebten
Weibe gegenuber, die nicht ſobald vernommen,
daß er aus Spanien komme, mit bewegter
Stimme frug „ob der Lieutenant K. vom 57.
Regiment wohl von ihm gekannt ſey? r
ohne Verwirrung brachte K. ein gepreßtes J
heraus.

O mein Gott! rief Roſalie, und er lebt?
Er lebt, verſetzte K. immer bewegter.
Erlebt! rief ſie freudig aber Thranen

ſtuärzten aus ihren Augen, ſie wandte ſich ab,
ſeufzend „und vergaß ſein treues Weib!“

Zwiſchen Entzucken und Höllenungewißheit
rang K., er vermochte kaum zu ſagen: Mein
Freund war verwundet lag ſchwer danieder

ſeine bluhende Geſtalt hat gealtert; Sie
würden ihn nicht wieder erkennen.

„Vor meiner Seele ſteht nur ſeine Groß-
muth, mit der er mich aus dem rohen Haufen
rettete, und die Sorgfalt, mit der er ſich mei-
ner annahm.“

Außer ſich rief K. in der groößten Freude:
Roſalie, erkennſt Du mich nicht

Dieſer Ton drang in ihre Seele; die Er-
innerung warf einen Schimmer ehemaliger Ju-
gend uüber ſein blaſſes Geſicht; ſie erkannte ihn
wieder und flog mit dem Ausruf: o mein
Otto! an ſeine Bruſt.

Großmuth und Treue hatten den ſchönſten
Bund geſchloſſen.

Saalborn.
Das Abenteuer im Bergſchloſſe.

(Nach einer wahren Begebenheit.)
Es war nicht lange nach dem ſiebenjährigen

Kriege, als der Rittmeiſter John, ein Mann,weise ſich durch Entſchloſſenheit, Umſicht und

Dienſttreue vom Gemeinen bis zum Offtciere
emporgeſchwungen hatte, von ſeinem Chef den
Befehl erhielt, in Angelegenheiten des Regi-
ments ſofort nach der, achtzehn Meilen von
ſeinem Standquartier entfernten Hauptſtadt zu
reiſen, um dem Furſten wichtige Depeſchen zu
uüberbringen.

Wegen der Wichtigkeit ſeiner Sendung
wurde dem Beorderten die größte Vorſicht und
Eile zur Pflicht gemacht, und ſchon am folgen
den Morgen trat dieſer in Begleitung einer
treuen Ordonnanz die, wegen Unſicherheit der
Straßen mit mancherlei Gefahren verbundene
Reiſe an.

Es war ein ſchwuüler Sommertag in der
Erntezeit.

Gluhend heiß, wie in Arabiens ſandiger
Wuüſte, brannte ſchon die Sonne am fruhen
Morgen; lechzend ſenkten Florens ermattete
Kinder ihre Kelche zur Erde, und der ſchweiß-
triefende Schnitter ſtrengte die letzten Krafte
an, um einen ſchattigen Baum zu erreichen
und ſich vor den ſengenden Strahlen der Sonne
zu ſchutzen.

Gegen Mittag endlich thurmten ſich weiß-
graue Wolken am Horizonte auf: ein Sturm-
wind erhob ſich und hullte die eilenden Wan-
derer in erſtickende Staubwirbel ein angſtlich
flatterten die Vögel umher und ſuchten ein
ſchutzendes Obdach der Himmel umflorte ſi ſich
ſchon rollte der Donner, wenn gleich noch in
weiter Ferne: Alles deutete auf den Ausbruch
eines ſtarken Gewitters hin.

Am ſpaten Abend jedoch erſt, als ſich John
mit ſeiner Ordonnanz in einem dichten Walde
befand, brach daſſelbe mit einer Heftigkeit los,
welche im Stande war, auch den Unerſchrocken
ſten in bange Furcht zu verſetzen.

Alle Elemente waren in Empörung. Mit
reißender Schnelligkeit durchkreuzten die ſchwe
felgelben Blitze die ſchwuüle Luft, erhellten mit
grauenvollem Zickzack auf Augenblicke die ra
benſchwarze Nacht und die ſtaärkſten Eichen,
welche ſchon ſeit Jahrhunderten der Wuth der
Elemente getrotzt hatten, ſanken unter entſetz
lichem Krachen zerſchmettert zu Boden. Von
den gewaltigen Donnerſchlägen, welche in ra
ſender Eile auf einander folgten, erbebte die
Erde die Wolken entladeten ſich in Stromen,
und ein heulender Orkan ſteigerte die Schauer
lichkeit der Naturſcene aufs höchſte.

Die Pferde der beiden Reiſenden wurden
ſcheu und bäumten ſich, Zugel und Sporen
hatten keine Gewalt mehr uüber die ſchäumen-
den Thiere, und die Reiter ſahen ſich genö-
thigt, abzuſitzen und die ſchnaubenden Roſſe
zu fuhren. Mit Entſetzen bemerkten ſie jetzt,
daß ſie von der Landſtraße abgekommen waren
und ſich in einer dichten Wildniß befanden.

Zum Glucke ließ die Wuth des Gewitters
nach. Jn groößern Zwiſchenräumen erhellten
die Blitze den dunkeln Himmel das Rollendes Donners wurde immer ſchwacher, und der
Regen fiel nur noch in einzelnen Tropfen herab.

Schon war John entſchloſſen, unter einem

e. r
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dichtbelaubten Baume den anbrechenden Mor
gen zu erwarten, da er, aller angewandten
Muühe ungeachtet, die Landſtraße nicht wieder
zu ſinden vermochte, als Falkner, der Ordon-
nanzſoldat, ſeinen Herrn auf den Schimmer
eines fernen Lichtes aufmerkſam machte, wel-
ches ihnen freundlich durch die Hecken entgegen
blitzte.

Mit neubelebter Kraft bahnten ſich Beide
einen Weg durch das wilde dornige Geſtruppe,
ihre Pferde am Zuügel nach ſich ziehend.

Jetzt wurde der Wald lichter, bald traten
ſie aus demſelben heraus und befanden ſich vor
einem kleinen Dorfe, aus deſſen Eckhauſe ih-
nen jenes Licht einladend entgegen geſchimmert
hatte.

Der dumpfe Ton des Waächterhorns ver
kundekte, daß die Glocke eben „zehn“ geſchla
gen abe.

Das Wirthshaus des Dorfes war bald ge
funden, und die Durchnaßten freueten ſich nicht
wenig auf ein erquickendes Nachtlager; doch
diesmal hatte ſie die Hoffnung betrogen: die
Ermüüdeten fanden nur Jammer und Weh-
klagen.

Acht kleine Kinder weinten bei der Leiche
einer geliebten Mutter, welche eben an einem
bösartigen Nervenſieber geſtorben war, und
eine altere Schweſter kampfte noch mit dem
Tode, in wilder Phantaſie ihr Ende herbei-

ehend.be Duüſter und in ſich gekehrt, die Hände ge

faltet und den klagenden Blick zum Himmel
gewandt, ſtand der Wirth einſam in eine Fen
ſterbruſtung gelehnt und ſuchte durch Gebet die
erforderliche Faſſung zu gewinnen, waährend
ein dienſtfertiger Nachbar den Geſchaftigten
machte und die vorläufigen Anſtalten zum Be
grabniſſe der Verſchiedenen traf.

Beſcheiden erkundigte ſich John, ob er nicht
auf einige Stunden ein Ruheplatzchen erhalten
konne, aber bedauernd zuckte der Nachbar die
Achſel und bedeutete den Fragenden, daß au-
ßer einer kleinen Kammer, wohin eben die
Leiche der Wirthin gebracht werden ſollte, im
ganzen Hauſe nirgends ein Ort ſey, wo ein
Reiſfender nur einigermaßen Ruhe genießen
konnte.

John gerieth in Verlegenheit. Sollte ich
nicht ſprach er, indem er den Nachbar bei
der Hand faßte und auf den Hausflur fuhrte

nebſt meiner Ordonnanz bei einem gutmüthi-
gen Einwohner des Dorfes ein Unterkommen
fur dieſe Nacht finden konnen?

Nachbar. Schwerlich, gnadiger Herr!
Alles liegt ſchon in den Federn und ſucht Erho
lung von der ſauren Arbeit des heißen Ernte-
tages.

Joh,n. Wurde wohl aber der Prediger
ſich geneigt finden laſſen, mich aufzunehmen

Rach bar. Jm Orte wohnt kein Pfarrerdieſer kommt alle 14 Tage aus dem nächſten

Stadtchen zu uns, um zu predigen und das
Abendmahl auszutheilen.

John. Schlimm! ſo ſeyd denn ſo gut
und fuhrt zum Schloßherrn.

Nach bar. Zu welchem Schloßherrn
Wir haben keinen.

John. Nicht? Wenn ich nicht irre, war
es ein anſehnliches Gebaäude, das ich beim
Schimmer des Mondlichtes rechts auf der An
höhe erblickte. Jſt das kein Schloß

Nachbar. (gedehnt) Ja, dieſes mit
dieſem das iſt nicht bewohnt.

Je bn. Nicht bewohnt? Woher kommt
das

Nachbar. Ja, woher kommt es; der
Gutsherr, welcher jetzt in der Reſidenz wohnt,
hat ſein Stammhaus lediglich deshalb ver-
laſſen, weil er es vor Spuk nicht länger aus-
halten konnte.

John. Spuk? Was ſoll denn ſpuken?
Ratten und Maäuſe?

Nachbar. (bedächtig) Nein, nein! Jch
weiß recht wohl, daß die Herren Soldaten we
der an Geſpenſter, noch an den Teufel glauben,
denn ſonſt wurden ſie den letztern nicht ſo oft
herbeiwünſchen; aber diesmal möchte Jhm
wohl der Glaube in die Hande kommen, wenn
Er es ſich einfallen ließe, in dem alten Ge-
baude ubernachten zu wollen.

John. Jch ſehe wirklich keinen andern
Ausweg. Zur Weikerreiſe iſt es theils zu ſpaät,
theils bin ich zu ermudet. Thut mir daher
den Gefallen und leuchtet mir mit einer Laterne
bis in den Schloßhof.

Nachbar. Gott bewahre Jhn und jeden
Chriſtenmenſchen vor ſolch' großem Frevel!
Nein, das wage Er ja nicht, wenn Er ſein
Leben lieb hat.
John. Seht es denn gar zu fuürchker

lich her
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Nachbar. Ei freilich! Jn jeder Nacht

wurde der Schloßherr von den Geiſtern beun-
ruhigt. Fuürchterliche Geſtalten kamen vor ſein
Bette und zuletzt riſſen ſie ihn ſogar heraus
und mißhandelten ihn ſchrecklich. Mehrere
Wagehalſe, denen der Sputk lacherlich erſchien,
haben es ſpaterhin verſucht, darin zu ubernach-
ten, aber niemals wieder eine Herberge be
gehrt, denn am folgenden Morgen fand man
ſie zerſchmettert im Schloßgraben.

„John. Und die Obrigkeit miſchte ſich
nicht darein? Jhr ſchreckt mich nicht durch
Eure Erzahlung, und mein Entſchluß ſteht feſt,
mit meiner Ordonnanz dort zu uübernachten;
die Pferde mögen bis morgen fruh hier ſtehen
bleiben.

(Fortſetzung folgt.

Der Rach la ß.
Ein Geiſtlicher, in der Nähe von Heeres

ford in England, ſtarb. Seine Habe wurde
verſteigert; die Buücher brachten 3 Pfund
(21 Thlr.) ein, ſein Keller 384 Pfund 15 Schil
ling (beinahe 2700 Thlr.

Jn B. ſaß neulich ein Nachtwachter im
Kreiſe mehrerer Collegen und erzahlte ihnen
mit der gehörigen Ruhe und Langſamkeit eine
Geſchichte, die gar nicht enden wollte und ſo-
gar die Phlegmatiſcheſten ungeduldig machte.
Sie hielten es indeß noch lange aus. Endlich
aber nahm einer eine Priſe und ſagte: Hoöre
mal, Wupdich, und ſey ſo gut und beeile dir
en bisken mit deiner Geſchichte, ick verreiſe den
andern Monat.“

Jn der Gegend von Nuürnberg wendet man
folgendes Mittel an, die Kartoffeln 14 Tage
fruüher wachſen zu machen Man ſteckt ſie nicht
ſo aus, wie ſie vom Keller kommen ſondern
läßt ſie vor dem Ausſtecken auf einem Boden
oder einer mäßig warmen Kammer welk wer
den. Sie wachſen dann ſchneller aus und ſind
andern Kartoffeln um 14 Tage voraus, was
hinſichtlich des Ertrags der Erndte oft von gro
ßer Wichtigkeit iſt.

Die Rheiniſchen Provinzialblatter enthal-
ten folgende land wirthſchaftliche Erfahrung:
Wer Bäume mit Erfolg umpflanzen will, muß,
bevor er ſie von ihrer Stelle nimmt, am Stamme

genau die Richkung des Standes nach der Him
melsgegend bezeichnen, auf dem neuen Stand-
orte aber ihn genau nach derfelben Gezend
richten.

Wichtigthuerei iſt die Größe der Thoren.
Eine Albernheit, die man vernuünftiger Weiſe
nicht mit Haß, ſondern nur mit Verachtung
beſtrafen muß, weil ſie mehr eine Lacherlichkeit
als ein Laſter iſt.

Gärtner lie d.
Ich armer Gartner bin zufrieden

Jch bin es, und ich kann es ſeyn!
Viel Arbeit hat mir Gott beſchieden
Und viel Bekummerniß; allein
Auch Freuden, Freuden eine Menge,
Ja, viele Freuden! Jhm ſey Dank
Und Freuden, werth, daß ich ſie ſange
Mit lautem Nachtigallgeſang!

So fruüh und munter, wie die Sonne,
Steh' ich von meinem Lager auf,
Und ſehe meiſtens Freud und Wonne
Den ganzen Tag in ihrem Lauf!
Auch pflegt ſie mir mit ihren Strahlen
Die hohen Baume, Morgens fruh,
Und Abends ſpate, ſchön zu, malen,
Und durch die Baänme ſeh' ich ſie.

Die Voöogel ſingen ihr Willkommen?
Willkommen ſingen ſie auch mir!
Kein Neſtchen hab' ich ausgenoimmmen,
Getödtet nie ein frommes Thier;
Daher iſt alles mir gewogen,
Was uber mir in Luften ſchwebt,
Und was, zu mir herabgezogen,
Mit mir von einer Erde lebt.

Iſt unſer Morgenlied geſungen,
Dann geht es an die Arbeit friſch
Und hingeſungen, hingeſprungen
Wird, nach der Arbeit, an den Tiſch!
Auf Raſen ſteht er, iſt bedecket
Mit ſußem Kohl und kühlem Moſt;
Jch eſſe hurtig! beſſer ſchmecket
Nicht einem König feine Koſt!

Jch eſſe hurtig, gehe wieder
Friſch an mein Tagewerk, und ihr,
Ihr lieben Vögel, eure Lieder
Verſingen meine Muühe mir.
Oft brech' ich ab, und ſeh' und höre
Das große Leben der Natur
Hier ſummen kleine Muckenchöre,
Dort Bienen auf der Blumenflur

Der große Schopfer diefes Lebens,
Von welchem alles Odem hat,
Erſchuf nichts leer und nichts vergebens,
Auf meinen BVanmen nicht ein Blatt
Auf meinem Anger nicht ein Gräschex,
Mein hungrig Lammchen maht es weg
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An meinen Blumen nicht ein Fäschen,
Ich find' in allem einen Zweck.

Der Zweck von meinem tiefen Graben
Jſt, zum Exempel, auch zugleich:
Es wird geſorgt für euch, ihr Raben,
Und Singevögelchen, für euch!
Fur euch ergrab' ich fette Maden,
Und Kaferchen und dürren Sand;
Dann kommt ihr, ſitzt auf meinem Spaten,
Und ſingt und eßt mir aus der Hand.

Die kleine Graſemucke hupfet
Um mich herum und ſieht mir zu;
Holt ſich ein armes Wurmchen; ſchlupfet
Auf ihrem Neſt in ihre Ruh.
Ich folg' ihr, ſchlafe, ſüßer Schlummer
Giebt meinen Knochen friſches Mark,
Erwache, weiß von keinem Kummer,
Und fühle Leib und Seele ſtark.

Und alle dieſe meine Freuden
CTheil' ich mit meiner Gaärtnerin;
Ein König wurde mich beneiden,
Wüßt er das Alles, was ich bin!
Jch bin zufrieden, brauche wenig,
Mein Apfel und mein Kohl iſt ſuüß,
Jn meiner Huütte bin ich König,
Mein Garten iſt ein Paradies!

Dreiſylbige Charade.
Die Erſte findet man auf dieſer Erde gut und ſchlecht,

Mit Füßen tritt ſie Herr und Frau und Magd und Knecht.
Die beiden Letzten immer mehr zu werden, ſoll der Menſch

ſich ſtets beſtreben,
Auch iſt dazu ihm Kraft aus es Schopfers Hand

gegeben.
Das Ganze wird man offentlich, nie im Verborg'nen ſehen,
Und mancher Reiſende bleibt fragend bei ihm ſtehen.

Auflöſung des Logogriphs im vorigen Stuck:
Aas, As, Satanas.

Bekanntmachungen.
(183) Oeffentliche Vorladung.

Nachdem auf Antrag der Beneficial Erben
durch Decret vom heutigen Tage, uber den
Nachlaß des zu Dolitz a. B. verſtorbenen An
ſpänners Chriſtian Reichardt der erbſchaftliche
Liquidationsprozeß eröffnet worden iſt, ergeht
hierdurch an alle unbekannte Glaäubiger des c.
Reichardt die Vorladung, ſpateſtens in dem auf

den 30. Juni c.Vormittags 11 Uhr,
an ordentlicher Gerichtsſtelle zu Dolitz anbe-
raumten Termine ihre Foderungen bei Vermei-
dung des Verluſtes aller Vorrechte und Ver
weiſung an dasjenige, was von der Maſſe nach

Befriedigung der ſich meldenden Glaubiger
uübrig bleiben wird, anzumelden. Jn demſel-
ben Termine ſollen auch die Jmmobilien des c.
Reichardt, ein Haus Hof, Garten und circa
57 Morgen Ackerland, abgeſchatzt, laut der
nebſt Hypothekenatteſt in Merſeburg Nr. 552.
an der Geiſel einzuſehenden Taxe, auf 3682
Thlr. 20 Sgr. ſubhaſtirt werden. Alle unbe-
kannten Realpraätendenten haben ihre Anſpruche
bei Vermeidung der Praäcluſion ſpäteſtens im
Termine anzuzeigen.

Merſeburg, den 16. Marz 1836.
Das Patrimonial- Gericht von Ben-

kendorf mit Dölitz a. B.

(257) Porzellan- Auction. Montags,
den 9.. Mal d. J.und folgende Tage, Vormittags von 8 und

Nachmittags von 2 Uhr an, ſoll auf hieſigem
Rathskellerſaale eine bedeutende Parthie Por-
zellan (Nathuſiusſcher Fabrik), an Schuſſeln,
Tellern, Aſſietten, Compotièren, Saladièren,
Saucièren, Aſſietten, Terrinen, Kaffee und
Theekannen, Milchtopfen, Sahnengießern,
Kaffee- und Bouillon-Taſſen, Bidets, Nacht-
geſchirren und Nachtſtuhleimern, gegen gleich
baare Zahlung meiſtbietend verſteigert
werden.

Merſeburg, den 23. April 1836.
Grumbach, Kaufmann.

(259) Empfehlung. Kegelkugeln von
Bockholz oder Franzoſenholz empfiehlt in großer
Auswahl und zu billigen Preiſen der Drechs
lermeiſter Lange in der Burgſtraße.

derſeburg, den 24. April 1836.

(258) Wohnungs-Veraänderung.
Daß ich meine Wohnung aus dem Kaufmann
Grumbachſchen Hauſe in die Böohmeſche
Tabacksfabrik Nr. 554. am Roßplatz ver
legt habe, beehre ich mich hiermit ergebenſt an
zuzeigen.

Merſeburg, den 26. April 1836.
Dr. Ehrhardtkt,

homöopathiſcher Arzt

Tuch- Verkauf.(223)
Außer ſo eben neu angekommenen ganz

ſchweren Niederlandiſchen Tuchen in verſchie-
denen Qualitaäten in den beliebteſten Farben,
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empfing ich ſeine und hochfeine graume-
lirte, wie ſolche die Cavallerie-Officiers in
Berlin zu Beinkleidern tragen, und bin im
Stande, dieſelben ganz preiswürdig zu ver-
kaufen.

Merſeburg den 11. April 1836.
Robert Centner,

ſchmale Gaſſe Nr. 439.

(244) Kleeſaamen- Verkauf. Ro-
then Spaniſchen, weißen Hollandiſchen, Luzerne-
und Eſparſette-Kleeſaamen in bekannter Guüte,
empfehlen zu billigen Preiſen

J. G. Bader Sohn,
Gotthardtsſtraße in Merſeburg.

(255) Vermiethung. Zu kuünftige
Johannis iſt in meinem Hauſe Nr. 5. auf
dem Dom die erſte und zweite Etage mit
oder ohne Moöbels an ledige Herren oder an
eine ſtille Familie zu vermiethen; das Nahere
bei mir.

Altenburg vor Merſeburg, den 23. April

1836. Trebſt.(254) Logis-Vermiethung. Eine
Erker Wohnung beſtehend aus einer Stube,
zwei Kammern, Vorplatz und Holzgelaß, iſt
von Johanni an am Entenplan Nr. 103., an
eine einzelne Perſon zu vermiethen.

Merſeburg, den 23. April 1836.

(251) Logis-Veränderung. Einem
hochverehrten und achtbaren Publico erlaube
ich mir ergebenſt anzuzeigen daß ich von jetzt
an nicht mehr in der Gotthardtsgaſſe, ſondern
in der Huütergaſſe in der Nahe des Roßmarkts
bei dem Schmiedemſtr. Hrn. Wendrich wohne,
und bitte mich auch hier mit ihren gutigen Auf-
tragen zu beehren, indem mein Beſtreben iſt,
prompt und billig zu bedienen.

Merſeburg, den 23. April 1836.
Heinrich Vogel,Damenkleiderverfertiger.

(256) Wohnungs- Beränderung.
Daß ich jetzt beim Kaufmann Herrn Schroder
in der Burgſtraße Nr. 137. wohne, zeige ich
hierdurch ergebenſt an.

Merſeburg, den 22. April 1836.
Glaſermeiſter H. Bude.

(250) Empfehlung. Kaiſertuche, Pe
ruviennes 2c. zu Sommerroöcken und Sommer-
beinkleidern empfiehlt ganz ergebenſt die Tuch
handlung von Julius Witzig in Merſe-
burg, Burgſtraße Nr. 139.

(224) Anzeige. Einem hochachtbaren
Publikum zu Merſeburg zeige ich hierdurch er
gebenſt an, daß ich nun hier eingetroffen bin
und am 12. dieſes Monats einen Curſus im
Tanzen im Saale zum Herzog Chriſtian
eröffnet habe. Diejenigen Eltern, welche noch
geſonnen ſeyn ſollten, mir ihre Kinder anzuver-
trauen, bitte ich, mir ihre werthen Addreſſen
gefalligſt zuzuſchicken.

Meine Wohnung iſt bei dem Herrn Kauf-
mann Ortmann in der ſchmalen Gaſſe.

Merſeburg, den 11. April 1836.

h John,Univerſitats-Tanzlehrer in Leipzig.

(252) Bekanntmachung. Bei der
ziemlich bedeutenden Anzahl von Schulern und
Schuülerinnen denen ich in zwei von Einem
hieſigen Wohllobl. Magiſtrate mir vertrauens-
voll übertragenen Zeichenklaſſen bisher im tech-
niſchen und freien Handz eichnen, Unterricht er
theilte, ſind mir wiederholt F Fölle vorgekom
men, in denen verehrte Eltern ihre Kinder, be
ſonders Knaben, mir erſt ein Haib oder ein
Vierteljahr vor deren Confirmation alſo viel
zu ſpat, zugeſandt haben um ſie fur ihren
kunftigen Lebensberuf die erforderliche Fertig-
keit im Zeichnen ſich noch erwerben zu laſſen.
Zur Erreichung dieſes Zweckes iſt indeß ſelbſt
bei beſonderem Talente und großer Luſt viel
leicht nicht einmal ein einjahriger Curſus von
wöchentlich zwei Stunden Unterricht ausrei
chend. Daher haben mehrere ſchon mich er
ſucht, ihre Söhne, nachdem dieſe ſchon in die
Lehre getreten waren, noch im Zeichnen zu un
terrichten, wobei ſie gewöhnlich bedauerten,
gar nicht gewußt oder zu ſpät erfahren zu ha
ben, daß an hieſiger Bürgerſchule Zeichenun-
terricht ertheilt wurde. Jhrer Abſicht aber ſtell
ten ſich gar bald in der Beſchränkung der Zeit
der Lehrlinge und in andern Umſtänden Hin
derniſſe entgegen, die es ſie bereuen ließen, nicht

früher auf dieſen wichtigen Gegenſtand mit
Fleiß Bedacht genommen zu haben. Hierdurch
fuhle ich mich zu der ergebenen Anzeige bewo-
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gen, daß wie bisher ſo auch ferner an der Bür-
gerſchule für beide Geſchlechter in der bezeich
neten Weiſe der Zeichenunterricht fortdauert.
Abgeſehen pon dem bildenden Einfluſſe des
Zeichnens auf den Sehuüler iſt es jetzt Jedem be
kannt, daß bei tuchtiger Erlernung des Maurer-,
Zimmer-, Tiſchler-, Sattler Guürtler,
Schloſſer-, Goldarbeiter-z, Uhrmacher und
manches andern Geſchafts an jeden Lehrling
durch die Zeit die unabweisliche Anforderung
geſtellt wird, Fertigkeit im Zeichnen zu be-
ſisen. Die Bedingungen zur Erreichung dieſes
Zweckes ſind hier aber ſo billig, daß ſie nach
Berfluß der Schuljahre wohl nicht ſo leicht wie
der gefunden werden durften. Daher erſuche
ich diejenigen verehrten Eltern, denen in dieſer
Hinſicht an der tuchtigen Vorbereitung ihrer
Söhne liegt, ergebenſt, wenn anders ſie das
gäütigſt in mich geſetzte Vertrauen Eines hieſi-
gen Wohllöbl. Magiſtrats und vieler reſpecti-
ven Eltern theilen mögen, ihre Kinder am lieb-
ſten zu Anfange des Sommerhalbjahres in eine
der Zeichenklaſſen eintreten zu laſſen, und ſich
deshalb an mich zu wenden.

Meine Wohnung iſt in der Gotthardtsgaſſe
Nr. 41.

Merſeburg, den 22. April 1836.
H. Bloßfeld,

Lehrer an der Buürgerſchule.

(237) Zur Nachricht für Eltern,
welche ihre Kinder in die Stadk-
ſchulen ſchicken. Alle Eltern, welche mich
in Schulangelegenheiten zu ſprechen wunſchen,
finden mich am ſicherſten von 3--4 Uhr Nach-

mittags zu Hauſe, 2 Treppen hoch in dem
Hauſe des Herrn Kaufmanns Klingebeil in der

m lrſeburg, den 18. April 1836.e

Director der Burger und Freiſchule.

(253) Abhanden gekommener Hund.
Es iſt vor einigen Tagen ein ſchwarzer Hund
männlichen Geſchlechts, mit gelber Abzeich
nung, Halsband und Zeichen, abhanden ge
kommen der auch daran kenntlich iſt, daß er
im rechten Ohr einen Biß hat. Der ehrliche
Finder wird gebeten, ihn gegen ein Douceur

abzugeben auf dem Sand in Nr. 523. Mer-
ſeburg, den 23. April 1836.

Am Bußtage predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Conſſſt. Rath

D. Haagſenritter; Nachm. Hr. Diac. Langer.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;

Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Epylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg,.

Sonntag den 14. Mai predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

Nachm. Hr. Cand. Trebſt.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylan.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Do m. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Tiſchlermſtr. Schuppe

eine Tochter dem Zimmergeſellen Neubert eine Toch
ter; dem Schuhmachermſtr. Heil eine Tochter; Ge

orben: der Handarbeiter Wartmann, 50 Jahre alt
er einzige Sohn des Fleiſchhauermeiſter Beyer, im

1. Jahre die einzige Tochter des Markthelfer Ködel,
im 1. Jahre.

Neumarkt. Gebo ren dem Muhlknappen
Spieß eine Tochter dem Schullehrer Triſch eine Toch
ter. Getrauet: der Zimmergeſell Zeiger mit Et.
F. Herrmann von hier; der Obſthandler Kreß mit der
Frau verwittweten Anton aus Venenien. Geſtor-
ben: eine uneheliche Tochter, im 1. Jahre.

„Altenburg. Geboren: dem Kunſtgartnex
Tietſch eine Tochter Geſtorben: die nachgelaſſene
Wittwe des Einwohners Hellwig in Schkopau, 85 J. alt.

Mit der Poſt als unbeſtellbar zuruckgekommene
Briefe und Sachen.

1) Friedrich Grottke in Jena; 2) Henriette Ackermann
in Halle; 3) Friedrich Geier in Naumburg 4) Friedrich
Schreinert in Leipzig 5) Gaſtwirth Muller in Groſt;
6) Hentze in Geiſelrauhlitz; 7) Huf- und Waffenſchmied
ohne Namen in Halle 8) Wolff in Jesnitz; 9) Kurt
von Einſiedel in Wernsdorff, nebſt 1 Schachtel K. v. R.
ſignirt, 12 Loth.

Merſeburg, den 23. April 1836.
Königliches Poſt-Amt.Bäaänſch im Auftrage.

Marktpreiſe der letzten Woche.
h ä hThl. ſ. pf. Th. ſ. v.Weizen 2 7 6 bis 1 rf

Roggen 25 bis 28Gerſte 239 bis 26 3Hafer l 16 l 31 bis I 20
Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben,

mr n
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